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menschliche Fähigkeiten eliminieren; AT will dasmenschli-
che Element sowohl produktiver als auch kreativer gestalten;

3. AT stellt eine verständliche und kontrollierbare Skala von
Aktivitäten, Organisation und Fehlern dar, an denen Men-
sehen ohne hochspezialisiertes Management-Training zusam-
menarbeiten und verstehen können, was sie tun;

4. AT ermöglicht eine wirtschaftliche Tätigkeit, die den Güter-

transport in einer Zeit teurer Energie minimiert, eine große-

re Beteiligung der lokalen Industrie und eine größere Nut-

zung der lokalen Ressourcen — menschlicher wie materiel-
1er - erlaubt;

5. AT macht viele teure oder nicht verfügbare Ressourcen wie

Geldmittel, Transport, Bildung, Management und Energie-

dienstleistungen unnötig und vermeidet den Verlust der lo-
kalen Kontrolle, den die Verwendung solcher außenstehen-

der Dienstleistungen mit sich bringt;
6. AT hilft, ein sich selbsterhaltendes und expandierendes Re-

servoir an Fähigkeiten in einer lokalen Gemeinschaft aufzu-

bauen, und beginnt mit schon vorhandenen Fähigkeiten;
7. AT strebt auf eine Dezentralisierung der Produktion hin,

und erlaubt, daß der volle Nutzen der Arbeit innerhalb einer

Gemeinschaft bleibt, wodurch auch die Kontrolle innerhalb

einer Gemeinschaft verbleibt;
8. AT verleiht einer Region einen Schutz gegen Auswirkungen

großer äußerer wirtschaftlicher Veränderung (z.B. den Zu-

sammenbruch des Weltzuckermarktes oder das plötzliche
Ausbleiben von Düngemitteln);

9. AT hilft wirtschaftliche, soziale und politische Abhängig-

keit zwischen Individuen, Regionen und Nationen zu^ver-
mindern, indem anerkannt wird, daß Menschen Dinge für
sich selbst tun wollen und können, wenn nur die Hindernis-
se dazu beseitigt werden;

10. AT versucht in Übereinstimmung mit den kulturellen Tradi-
tionen einer Gegend zu sein, was nicht bedeutet, daß AT
stagniert, sondern daß sie sich zusammen mit der Kultur
entwickelt; sie steht nicht im Widerspruch zu den Werten,
die die Menschen als wichtig für sich und ihr Zusammenle-
ben erachten.

Diese Ideen als Ganzes genommen bedeuten, daß der größte
Anteil an Initiativen in die betroffenen Bevölkerungsgruppen
selbst investiert werden sollte, sei das auf der Ebene eines Dor-
fes oder einer kleinen Gemeinschaft. Das Konzept von ange-
paß ter Technologie ist entwicklungspolitisch deshalb so attrak-
tiv, weil es eine Anzahl von Problemen gleichzeitig zu lösen

vermag. Da es das Selbst-auf-sich-verlassen-können und die
lokale Produktion für lokale Bedürfnisse beinhaltet, kann auf
nationaler Ebene diese Vorgehensweise von den zahlreichen
Hindernissen einer weiteren Entwicklung viele der Ungleichhei-
ten des internationalen Systems beseitigen, das beherrscht ist
von kostspieliger Technologie und wirtschaftlicher Macht der
reichen Länder. Gleichzeitig wird das Fehlen einer gut ausge-
bauten Infrastruktur und die Knappheit an hochspezialisier-
ten Arbeitskräften für den Betrieb großer Industrieanlagen viel
weniger wichtig, wenn den jeweiligen lokalen Bevölkerungs-
gruppen erlaubt wird und sie dazu ermutigt werden, sich selbst
zu entwickeln.

Verschiedene Länder — Verschiedene Lösungen

PMzps P/Vctf P/ff«/
Ein Modell „angepaßter Technologie"

Der im niederländischen Eindhoven ansässige Elektrokonzern
Philips zählt zu den multinationalen Konzernen und nimmt
in der Weltrangliste den 16. sowie in Europa den 4. Platz ein.
In welchem Ausmaß der Konzern Technologietransfer betreibt,
zeigen folgende Zahlen: Philips tätigt heute weniger als 10 %

seines Umsatzes in den Niederlanden selbst, dagegen 65 % im
übrigen Europa und die restlichen 25 % in den außereuro-
Päischen Industriestaaten (vor allem den USA) und in 26 Ent-

Wicklungsländern. Der folgende Beitrag wurde aus Werbemate-
rial der Firma Philips, einem Aufsatz des Konzernmitarbeiter'
Wieberdinck sowie aus Passagen eines Interviews mit dem
Konzernchef Dr. N. Rodenburg zusammengestellt.*
Pur einen schnell expandierenden Konzern in einer Wachstums-
branche, der in einem relativ kleinen Land beheimatet ist, lag
frühzeitiger Technologietransfer nahe (nach Firmenangaben
seit den 20er Jahren). Obwohl technisches Know-how aus

Kentabilitätsgründen in erster Linie in die europäischen Länder,
üie USA und andere außereuropäische Industriestaaten geliefert
wurde, bestanden schon früh Beziehungen zu einigen Ländern
üer Dritten Welt. Verstärkt bietet Philips diesem neuen Markt
sein Know-how seit dem Ende des 2. Weltkrieges an. Entspre-
Glend den unterschiedlichen Erfahrungen beim Technologie-
hansfer in Länder verschiedener industrieller Entwicklungsstu-
fe teilt Philips die Welt in fünf Teile ein (s. Abbildung). Als
Schaltstelle für den Technologietransfer in die Länder der
letzten Gruppe schuf Philips 1961 die Philips Pilot Plant.
Hierbei handelt es sich um einen kleinen Fabrikationsbetrieb

mit 70 festen Mitarbeitern in Utrecht, der „angepaßte Techno-
logie" (Anfang der 70er Jahre noch als „mittlere Technologie"
verkauft) entwickelt, nämlich „A/efhoc/eu zur //ersfe//ung
moderner /nc/us/neprodukte c?/e re/aftV arie/fs/Hfensi'v,
we/ttg kompfe/m, aèer cfennoc/i /etc/if aus6au/à'/i(g- sf/zzZ. "**
Motor für die Einrichtung dieses Betriebes war nicht zuletzt
die Importsubstitutionspolitik vieler Entwicklungsländer. Re-

gierungen erschwerten die Einfuhr von Fertigprodukten und
banden die Tätigkeit von ausländischen Firmen an die Ersteh
lung von Fertigungsstätten in den Investitionsländern und an
bestimmte Auflagen bei der Errichtung der Betriebe (z.B. daß

die Wertschöpfung im Investitionsland größer sein müsse als

der Importanteil des Produktes). Anlagen, die technisch auf
die Bedingungen des Investitionslandes abgestimmt sind (durch
„scaling down" und „simplification") schaffen langfristig für
den Investor weniger Probleme als nichtangepaßte. Sie werden
leichter „angenommen" und integriert.
In der Philips Pilot Plant wird die Fertigung elektronischer Ge-

räte vorbereitet, die später in einem Entwicklungsland durch-

* Bezugsquellen: Brink, J. van den/Ramaer, J.C.: Industrial know-
how, its creation and transfer, Philips 1978; Phüips; The Philips
Pilot Plant, Utrecht, Niederlande; Wieberdinck, A.; Das Philips-
Zentrum für Entwicklung und Erprobung mittlerer Technologie
in Utrecht, in: Technische Universität Berlin (Hg.): Angepaßte
Technologie für Länder der Dritten Welt, Berlin 1977, S. 227-242
sowie: Rodenburg, N. (Hg.): Normal working leads to social

development, Philips 1979
** Wieberdinck, A., a.a.O., S. 232
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geführt werden soll. Dazu untersucht der Konzern vorab u.a.
die ökonomischen, sozialen, politischen und bildungsmäßigen
Voraussetzungen, die bei der Einführung einer Technologie
^ine Rolle spielen könnten (siehe auch Pfeil). Im nächsten
Schritt erfolgt der Entwurf eines Technologiekonzepts. In
diesem Zusammenhang werden Maschinen, Werkzeuge und
Zusätzliche Ausrüstungsgegenstände entwickelt und in der Fir-
uta vorhandene Technologie auf Verwendbarkeit überprüft,
kodifiziert oder durch neuentwickelte ersetzt. Darüberhinaus
^ird ermittelt, welche Teile vom Mutterkonzern geliefert
Verden müssen bzw. welche von Zuliefererbetrieben im In-
testitionsland bezogen werden können und welche der zu-
künftige Betrieb gegebenenfalls selbst herstellen wird. Im
Augenblick sieht Philips nur zwei Möglichkeiten der Integra-
üon von Produktionsstätten im Entwicklungsland:

Zusammenbau von Geräten unter ausschließlicher Verwen-
dung importierter Einzelteile. Hierbei wird keinerlei Weiter-

Erarbeitung der einzelnen Komponenten eines Gerätes

durchgeführt, sie werden bereits montagefertig geliefert.
Montage aus großenteils importierten, aber lokal nachbe-
beiteten und lokal zusammengesetzten Elementen.*

ut dem Transfer in das Entwicklungsland wird jeweils die Pro-
^uktionsanlage zusammengesetzt und erprobt sowie ein In-
^zuktionskatalog erstellt. Parallel dazu werden Arbeitskräfte
^us den Entwicklungsländern ausgebildet, wobei deren Verhal-
^uskodex gegebenenfalls an das neue Technologie-System an-
gepaßt wird (z.B. Überbordwerfen traditioneller Standesvor-
^«Hungen.** Die technologische „Anpassung" zielt aber nicht
"Ur auf den rein technischen Bereich ab, sondern auch auf orga-
Uisatorisches und logistisches Know-how (Planung, Management
etc.).
Im

^Odi
weiteren folgen Ausschnitte aus dem Interview mit Dr.

•nburg.

rage: IVarum unfer/iä/f fM/'ps Afeder/assunge« zw Enrwicfc-

Idenburg: Bald nachdem Philips seine Fabrikation aufgenom-
hatte, erwies sich der heimische Markt, die Niederlande,

^[den Absatz seiner Produkte als zu klein. Zu Beginn dieses

ti .^"derts begann Philips, Organisationen in Übersee zu er-

^ ten. Seitdem ein Markt in den Ländern existiert, die heute

J ^nterentwickelt bezeichnet werden, wurden auch dort Nie-

in
* Äsungen gegründet. Wir arbeiten schon seit Jahrzehnten

entöle" Ländern, besonders in Lateinamerika. Eine wirklich
scheidende Rolle bei der weltweiten Ausdehnung unserer

hi j^'^ten spielten die Regierungen. Import-Beschränkungen

hn
die Firma, einfach Fertigprodukte für den Absatz

gj
^führen. Diese Regierungen sagten: Für uns als Staat reicht

aus, eure Produkte zu haben; wir wollen, daß ihr uns

hj^teialisierung, Beschäftigung und Know-how bringt. Philips

die ^°"te*Uan Werksanlagen in 26 Entwicklungsländern, und

gig
leisten davon wurden gegründet, weil die betreffenden Re-

'eh hartnäckig darauf bestanden.

'ok "?°^te daraufhinweisen, daß oft zu leicht unterstellt wird,

lej^
® Organisationen seien ebenso in der Lage, das gleiche zu

gej^" ^1® wir. Aufgrund von Mangel an Kapital, Unternehmer-

liehe Wissen sind Entwicklungsländer in einem beträcht-

Wen
" ^srnaß von ausländischen Gesellschaften abhängig,

Unri^.f* darum geht, eigene Industrie- und Handelsaktivitäten
alles

Oge: /„
Gememscha/r he/?

Rodenburg: Waren und Dienstleistungen, die Bedürfnisse ab-

decken, werden auf den Markt gebracht, für Arbeitnehmer,
Kapitaleigner, Zuliefererund Regierungen entstehen Einkünfte,
Know-how wird übertragen; Importe und Exporte werden an-

gekurbelt.
Die Wachstumseffekte, die von unseren Aktivitäten ausgehen,
sind eindrucksvoll. Ohne unsere Präsenz wäre ein großer Teil
an Beschäftigungsvolumen, das wir geschaffen haben, sicher
nicht vorhanden. Darüberhinaus erhalten Arbeitnehmer in
mannigfaltiger und vielfältiger Weise eine Ausbildung. Es wird
auch die Möglichkeit zur individuellen Entwicklung in ihrer
und durch ihre Arbeit gegeben.
Eine geregelte Arbeit und einen sicheren Lohn zu haben, ist
dort wahrscheinlich von größerem Wert als in einem Land, das
ein umfangreiches Paket an Wohlfahrtsmaßnahmen bietet. Un-
sere Aktivitäten regen lokale Industrie, Handel und Dienstlei-
stungen an. Philips in Indien hat beispielsweise durch 500 klei-
ne und mittlere Firmen und 1500 kleine Geschäftsbetriebe je-
der Art den Beschäftigungsstand erhöht. Dasselbe Unternehmen
(Philips) bringt seine Produkte in über 6000 Läden auf den
Markt. Industrie und Gewerbe könnten nicht ohne Know-how-
Transfer existieren, und zwar nicht nur in den technologischen
(Forschung, Entwicklung,Produktionstechniken), sondern auch
in solchen Gebieten wie Verkauf und Marketing, Finanzwe-
sen, Buchhaltung, Verwaltung, Organisation, Planung, Quali-
tätskontrolle, Kommunikation, Reklame, Reparaturen und so
weiter.
Woran es in Entwicklungsländern mangelt, ist gerade das Know-
how in so vielen Bereichen, und darum ist es in jenen Ländern
auch willkommen. Durch seine Präsenz ist Philips in der Lage,
Know-how zu liefern. Die Ergebnisse des Wissens- und Techno-
logie-Transfers werden in unseren älteren Niederlassungen ganz
deutlich. Die Arbeitnehmer dort haben einen so hohen Stand
erreicht, daß einfache Montagewerkstätten zu voll entwickelten
Fabriken ausgewachsen sind, die sowohl Einzelteile als auch

komplexe Produkte wie Fernsehgeräte und fabrikmäßige Fer-
tigungsteile produzieren. Hier sind die Ankurbelungseffekte
entsprechend weitreichender.

VERSCHIEDENE LÄNDER -VERSCHIEDENE LÖSUNGEN
Die Erfahrung von Phi-

lips zeigt, daß es - grob
eingeteilt - fünf Lander-

gruppen gibt.

> was damit zusammenhängt, aufzunehmen,

we/cher ///«s/chf fragt P/h/zps zur £>/rw/ck/u//g einer

p^uhnck, A„ a.a.O., S. 241
^<L, S. 239

Benelux-Länder
Hier ist das Herz von Philips.
Jedes Know-how ist verfügbar,
Entfernungen sind gering, es gibt
keine Sprachprobleme. Der groß-
te Teil an Grundlagenforschung
und angewandter Forschung fin-
det hier statt. Zusatzlich wer-
den neue Produktionsprozesse
ausprobiert.

Die Industrieländer Westeuropas
beherbergen wohlausgebaute
und erfahrene Philips-Organisa-
tionen. Beim Transfer von
Know-how ergeben sich nur
Sprach-, Kosten- u. Zeitproble-
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Entwicklungsländer, die bereits
in Richtung Industrialisierung
große Schritte unternommen
haben, verfügen über ausgebilde-
te Menschen und Zuliefererin-
dustrien. Dennoch ergeben sich

Probleme:
Druck der Regierung, lo-

kale Produktion einzurichten,
obwohl Kosten und Leistungs-

_ ^ fähigkeit dagegen sprechen

Beschränkungen der Regie-

rung für Know-how-Zahlungen
fr'**' - Vorschriften der Regierung

über internationalen Handel.
Zahlungen und Geschäftsab-
wicklung.

Rodenburg: Ich wiederhole, es ist nicht unsere Aufgabe, über
den politischen Charakter eines Regimes ein Urteil zu fällen.
Es gibt zwei Möglichkeiten: Entweder setzen wir unsere Ge-
Schäfte in dem Land fort, oder wir schließen und ziehen alle

unsere Investitionen heraus. Amnesty International hat eine
Liste aufgestellt von Ländern, deren Regierungen ihren Stan-
dards nicht genügen. Die UN haben 150 Mitgliedsstaaten. Et-
wa 115 Länder sind auf der AI-Liste. Das bedeutet, daß Phi-
lips in einer großen Anzahl der Länder Niederlassungen hat,
die Grund zur Kritik bieten. Die Philips-Organisationen diffe-
rieren in den verschiedenen Ländern erheblich an Größe; sie

reicht, gemessen in Arbeitskräften, von ein paar hundert
Leuten bis zu mehreren tausend. Sich aus einem dieser Länder
von einem Tag zum andern zurückzuziehen würde bedeuten,
Tausende von Arbeitnehmern auf die Straße zu setzen, Tau-
sende müßten ihre Ausbildung abbrechen, Tausende in Zulie-
fererbetrieben, im Kleinhandel und anderen Sektoren hätten
keine Arbeit. Eine Gesellschaft kann so etwas nicht tun. Die

negativen Folgewirkungen solcher drastischer Maßnahmen
sind undenkbar. Denken Sie an die Familien der entlassenen

Arbeitnehmer, die soziale Unruhe, die unweigerlich folgen
würde, die Kettenreaktion aufeinander folgender Firmen-
Schließungen, die Ausblutung der nationalen Ökonomien. Es

sollte auch daran gedacht werden, daß Philips in vielen Ländern
mit Regierungswechsel konfrontiert wird. Das Verschwinden
und Wiedererscheinen eines gesamten Konzerns an solche

Wechsel zu koppeln ist vollkommen unrealistisch. Ein Land
ist kein Taubenschlag, in den man je nach Willen rein- oder

rausfliegt. Dann könnte nie Gewißheit über einen möglichen
Wiederaufbau bestehen. In vielen Ländern ist die Situation
für bestimmte Gruppen der Bevölkerung schwierig. Solchen

Die Regierungen beziehen ihre Einkünfte aus direkten Steuern,
die dem Konzern auferlegt sind und aus den Gewinnen der Be-

triebe, die durch uns Arbeit erhalten haben. Aus diesen Ein-
künften kann die Infrastruktur eines Landes finanziert werden.
Ob Regierungen das gut oder schlecht tun, ist nicht unsere Auf-
gäbe zu beurteilen.

Frage: IVe/c/ze Korfei/e zie/if /Tzi/ips aus seinen zl/tf/vitäfen in
En PvicL/ungs/ä/ider«

Rodenburg: Die finanziellen Ergebnisse der Philips-Organisatio-
nen in EL machen es möglich, die Aktivitäten dort fortzuset-
zen und allmählich auszudehnen. Der größte Teil des Netto-
Gewinns wird in die Länder selbst re-investiert. Die Summen,
die zum Konzernzentrum zurückfließen, werden benötigt, um
risikoreichen Kapitaleinsatz zu entlohnen und die Kontinuität
des Unternehmens durch Neuinvestitionen, Forschung usw. zu
sichern. Daß Gewinn zum Konzernzentrum zurückfließt, wird
in einigen Kreisen als Ausbeutung der Entwicklungsländer kri-
tisiert. Meiner Meinung nach kann von Ausbeutung nur da die
Rede sein, wo ein Ungleichgewicht zwischen Löhnen und Ge-

hältern und anderen Zahlungen, die im Land auf der einen Sei-
te vorgenommen werden, und dem Profit auf der anderen Seite

besteht, oder wenn eine unrechte Disparität zwischen Kosten
und Verkaufspreis besteht. Tatsache ist aber, daß die Löhne
und Gehälter, die wir in EL zahlen, an der oberen Grenze lie-

gen, verglichen mit anderen Firmen auch lokalen Ursprungs,
und daß der Gewinn von Philips nach Steuerabzug seit Jahren
zu gering ist, um vernünftige Geschäftsaktivitäten durchzufüh-
ren. Leute bekommen oft falsche Vorstellungen, wenn sie

offensichtlich beträchtliche Gewinnzahlen sehen. Seltsamer-
weise ist es schwierig, ihnen begreiflich zu machen, daß der
Profit nach Steuerabzug nur 2,2 Cents pro Gulden beträgt,
während er definitiv höher liegen müßte, um einen gesunden
Geschäftsverlauf zu garantieren.
Frage: Der Charakfer des po/i'n'sc/ien Regimes eines Landes
wird von der L/ii/ips-7Vieder/assung in dem Land igriorierf. IVas

deinen Aie dazn?

The following points have to be
considered when dealing with
appropriate technology:

O The specifications of the product
or service desired by the
customer.
@ The level of the know-how

available in the enterprise.

0 What employee« can understand
and to what extent they can
adapt themselves.

Q The scale of output expected.

@ The costs of labour, capital and
other production factors.

0 The ideas of management on the
enterprise and its products,

o The necessary reliability of
equipment and machinery.

0The desirability of using locally
available raw materials.

0 The industrial environment in
which the enterprise is placed:
subcontractors, transportation,
communications etc.

(J) The legal and administrative
framework and the plans of the
government.

This list makes it clear how
difficult it is to give an answer to
the question in general

The most fruitful discussions about
choice of technology can only take
place on the basis of concrete
cases: o.g. specific products,
processes or systems.
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Ländern muß die Möglichkeit gegeben werden, ihre internen
Probleme zu lösen. Das heißt nicht, daß wir immer ruhig zu
sein hätten. Wenn man im richtigen Moment spricht, kann man
den Wandel beeinflussen. Sich zurückzuziehen löst in der Tat
nichts.
Beiläufig habe ich schon darauf hingewiesen, daß es nicht im-
mer möglich ist, in EL Geschäfte fortzusetzen. In den Fällen,
wo Philips-Niederlassungen enteignet wurden, sind die Aktivi-
täten geschrumpft und ausgetrocknet. Das war sicher nicht im
Interesse der Arbeitnehmer, die zu der Zeit in den Philips-Fa-
briken gearbeitet haben. Ein weiterer Kommentar zu der Fra-
ge: Zu bleiben heißt nicht, daß wir bei allem, was vor sich
geht, Hilfe leisten. Das wäre eine ungerechtfertigte Anklage.

Frage: hW m'chf a//mà7i/ich den Ländern der Dr/rfen IVe/r
die wesf/i'c/ie Ktdfur au/gezwungen?

Rodenburg: Kann ich den Punkt mit einem einfachen Beispiel
belegen? Wir sahen neulich in einem Fernsehfilm, wie sogar in
Völkerstämmen, die praktisch noch in der Steinzeit leben, die
Älteren Bedauern fülilen, daß die alten Fertigkeiten, die zur
Herstellung von Steinäxten benötigt werden, aussterben. Das
bedeutet — und das stimmt — das Verschwinden eines Teils
der überlieferten Kultur des Stammes, seiner Kunst. Wie dem
auch sei, die jüngeren Mitglieder des Stammes benutzen Stahl-
äxte. Im Grunde sind die Leute auf der ganzen Welt gleich,
auf welche Art und mit welcher Geschwindigkeit sie auch um
Verbesserungen, für einen höheren Lebensstandard kämpfen.
Für Nahrung, Kleidung, Unterkunft, Gesundheit und ihre län-

Serfristige Sicherung muß immer gesorgt werden. Faktum ist,
daß die Regierungen und Bevölkerungen zunehmend Dinge
Und Wünsche akzeptieren, die ihren Ursprung im Westen haben.
Hie Leute wollen elektrisches Licht, Radio, Kühlschrank, Plat-
tenspieler, Fernsehen; Regierungen wollen Nachrichtensysteme,
medizinische Versorgung und so weiter. Besonders das Radio
spielt eine große Rolle, weil Kommunikation über große Ent-
fernungen und mit isolierten Gebieten auf andere Art sehr

schwierig ist. Die Entwicklung kann nicht angehalten werden.
Es sollte auch betont werden, daß Philips' Rolle erst dann be-

Sinnt, wenn die Zustimmung der Regierung vorliegt. Das be-
zieht sich auf fast alles: Import, die Zulassung ausländischen
Personals, Landkauf. Baumaßnahmen, Produktionsprogramme
®tc. Man kann keinen Schritt in den meisten Ländern tun, oh-
ne erst die Billigung der Regierung zu haben. Niemand kann
leugnen, daß der Westen immer schon (und immer noch) einen
großen Einfluß auf die Welt ausübte. Die weltweite Verbreitung
festlicher Kultur kann verurteilt werden, wenn man westliche
Kultur selbst verurteilt.
technologischen Fortschritt zu bringen heißt nicht unbedingt,
^aß Leute ihre Moralvorstellungen und Sitten in einem solchen
*uaß ändern müssen, daß ihre Kultur verloren geht. Das ist auch
JJäch der Industriellen Revolution in Europa nicht passiert. Da
kann der Austausch zwischen Kulturen eine Erneuerung zum

utzen der Menschheit als ganzer hervorbringen, wie es ara-
^che Schrift, Mathematik und Astronomie aus dem Mittleren
sten und exotische Musik im Westen getan haben, die - unse-

mm Gefühl nach — Teil unserer eigenen Kultur geworden sind.
Historiker Toynbee bemerkt Anzeichen einer Entwicklung

einer weltumfassenden Kultur, in der, zum Teil aufgrund
Wachsend verfeinerten Kommunikations- und Informations-

Littel, die Menschheit zu einem einigen Ganzen zusammen-
fachst. Das ist das Bild einer Welt, an das man bereitwillig
Stauben kann, aber noch ist der Weg weit. Philips kann einen
Pfägnanten Beitrag zu seiner Erlangung leisten. Es ist wichtig,

'es als eine der wichtigsten Antriebskräfte hinter unseren
ttentionen zu begreifen.

Rainer Stange

UNCSTDf

Nach reichlich drei Jahren Vorbereitung spielte sich im August
in Wien ein Spektakel ab, das unter dem Namen Science and

Technology for Development (STD) sowohl organisatorisch
wie inhaltlich die Beiträge von Wissenschaft und Technik für
die allgemein als kritisch empfundene kommende UN-Ent-
Wicklungsdekade festlegen sollte. Obwohl die Ergebnisse auf
den verschiedenen Schauplätzen letztlich den Völkern der
Dritten Welt wenig Gutes gebracht haben, lohnt es sich, ein

knappes Résumée über die ungewöhnliche Ballung an Wissen-

schafts- und Technologiepolitik zu ziehen.
Die eigentliche UNCSTD-Konferenz wurde nur von Politikern
und Diplomaten nach deren eigenen Gesetzmäßigkeiten ge-
staltet. Weitere Interessengruppen für die Thematik konnten
z.T. durch sorgfältige Vorbereitung, z.T. aber auch aufgrund
eigener Unfähigkeit in voneinander getrennte und nicht ent-
scheidungsrelevante Kanäle gelenkt werden. Hier ist besonders
die internationale „scientific community" zu nennen, die mit
370 Teilnehmern eine Woche vor UNCSTD an der Arbeitsta-

gung von ACAST (Advisory Committee on the Application of
Science and Technology) teilnahm. Obwohl in diesem UN-
Gremium die Dritte Welt mit 17 Vertretern gegen 10 aus der

„industrialisierten Welt" eine starke Position hat und für diese

Tagung ein recht anspruchsvolles Programm ausgearbeitet war,
übte man nach einer Woche Arbeitsgruppensitzungen und
Schlußempfang gegenüber den in der Konferenz anstehenden
Konflikten politische Abstinenz. Der ACAST-Vorsitzende
Chagula aus Tanzania durfte auf dem ersten Plenum von
UNCSTD noch das Votum der internationalen Wissenschafts-
elite vortragen, mußte aber gegenüber der täglich erscheinen-
den UNCSTD-Zeitung RETORT (nebenbei bemerkt ein glän-
zendes Beispiel für politischen Wissenschaftsjournalismus)
zugeben, daß viele der internationalen Wissenschaftsorganisa-
tionen wenig Interesse daran haben, Wissenschaft und Technik
in den Dienst der Entwicklung zu stellen. Die BRD ist im
ACAST übrigens durch K. Boettcher von der Kemforschungs-
anlage Jülich vertreten, der im Auftrage des BMFT Wissen-

schafts- und Technologieprojekte für die Dritte Welt (z.B. die

umstrittenen Solardörfer) koordiniert.
Ein weiterer Schauplatz des entwicklungspolitischen Trauer-
spiels war wegen seines Praxisbezugs mit hohen Erwartungen
bedacht worden: das sog. NGO-Forum, die „nicht-gouvern-
mentalen Organisationen" also, die sich seit Jahren bei den

großen UN-„Sach"konferenzen separat treffen (Umwelt-
schütz, Bevölkerungsentwicklung, Ernährung, Handel). Zu den

rund 350 vertretenen Organisationen und Projekten gehören so

unterschiedliche wie der Weltkirchenrat, quasi-staatliche Ent-
wicklungshilfeorganisationen, wissenschaftliche Vereinigungen,
Technologieprojekte der Weltbank, aber auch autonome Pro-

jekte aus der Dritten Welt. Das NGO-Forum bot eine Unzahl

von Plenen und Workshops zu allen drängenden Problemen,
einschließlich politisch-sozialer Auswirkungen der Wissenschaft-

lich-technologischen Entwicklung (z.B. Rüstung und Entwick-
lung, Frauen in Wissenschaft und Technik, Entwicklung und
Multinationale Konzerne, Technologie und Arbeitsmarkt).
Trotz vieler wichtiger Einzelbeiträge sollte dieses Forum nach
der Strategie seiner Veranstalter keinen Einfluß auf die eigent-
liehe Konferenz nehmen und wäre aufgrund seiner Inhomoge-
nität und der z.T. deutlich spürbaren politischen Abstinenz
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